
Eder, Prokog von Templin und der Hexenwahn.2  "'Irä\d'ér’,'l\ll‘?frokbp von Teénf)lin‘ i“md der Hékehwahfl.  . —‘P\r0knp von Tenhflin (+ 1680) und seine Stellungp  zum Hexenwahn,”  Ein Beitrag zur Geschichte des Hexenwesens.  Von DDr Karl Eder, Linz a. d. D.  1. Prokop von Templin.  } Seitdem P.  Veit Gadient O. Min. Cap. durch seine  preisgekrönte Schrift?) die wissenschaftliche Prokop-For=  schung eingeleitet hat, ist dieser bedeutende Kapuziner  in das vollere Licht der Literaturgeschichte getreten.®)  Er  ehört in die erste Reihe der katholischen Dichter des  17. Jahrhunderts und vertrat in seinen Dichtungen noch  entschiedener als Johannes Scheffler (Angelus Silesius)  und Friedrich Spee im Gegensatz zu der steifen Kunst-  dichtung eines Opitz den natürlichen Ton des Herzens  und des Volkes. Seine besondere Liebe galt der Mutter  Gottes, die zu preisen er nicht müde wurde. Nur Jakob  Balde ist als Mariendichter Prokop an die Seite zu stel-  len, doch dichtete er lateinisch, während Prokop aus-  schließlich in deutscher Sprache schrieb. Klemens Bren-  tano nahm dreizehn seiner Lieder in die Sammlun  „Des  oethe  Knaben Wunderhorn“ auf (1803), worüber sich  sehr anerkennend äußerte.  Weniger bekannt ist heute Prokop als Verfasser  zahlreicher Predigtwerke und aszetischer, moralischer  und religionspädagogischer Bücher. Und doch bilden sie  den Niederschlag seiner Tätigkeit als Prediger und Seel-  sorger und stellen das Hauptwerk seines Lebens dar. Eine  erschöpfende Bibliographie der Procopiana steht leider  noch immer aus, auch bereitet die Zählung Schwierig-  keiten. Doch handelt es sich um u  efähr dreißig, teil-  weise umfangreiche Werke dieser  G  ruppe.*) Was den  Inhalt anlangt, greift die Bezeichnung eines deutschen  Paulus im 17. Jahrhundert zu hoch.®) Dagegen sind die  1) Die Arbeit erwuchs im Anschluß an eine einstündige Sonder-  vorlesung über „Hexenwahn und Hexenprozesse‘“ an der Philosophisch-  Theologischen Diözesanlehranstalt in Linz im Studienjahre 1937/38.  ?) Dr P. Veit Gadient, Prokop von Templin. Sein Leben und seine  Werke. Gekrönte Preisschrift der Universität Freiburg (Schweiz)  .  Deutsche Quellen und Studien. Herausgegeben von Wilhelm Kosch.  Drittes Heft, 1912.  3) Schon früher z. B. Nagl-Zeidler, Deutsch-Österreichische Litera-  turgeschichte, 1. Bd. (1899), S. 509 ff. Doch sind verschiedene Angaben  zu berichtigen.  4) Das Verzeichnis _ bei Gadient, S. 50.  5) So Sehbastian Wieser, P. Prokopius von Templin, ein deutscher  Paulus im 17, Jahrhundert. Führer des. Volkes, 18. Heft, 1916.-  .Prokop VUON emplin (+ Ulıle coIN@ Stellung
Zum Hexe

Eın Beltrag ZULXF Greschichte des Hexenwesens.
Von DDr arl FE.der, Linz

Prokop VO  x JTemplin.
Seitdem eıl (1adıent Mın C ap durch seine

preisgekrönte Schrift?) dıe wissenschaftliche Prokop-For«schung eingeleitet hat, ist dieser bedeutende Kapuziner1n das vollere Licht der Literaturgeschichte getreten.®)Er ehört In die erste Reihe der katholischen Dichter des
ahrhunderts un verirat In seınen Dichtungen och

entschiedener als Johannes chellter ngelus SIleSIUS)un Friedrich Spee 1m Gegensatz der steiten Kunst-
dichtung eines Opitz den natürlichen Ton des Herzens
und des Volkes. Seine besondere Liebe galt der Multter
Gottes, die preisen nıicht müde wurde. Nur
Balde ist als Marıendichter Prokop die Seite stel-
len, doch dichtete lateinısch, während Prokop aus-
schließlich in deutscher Sprache schrieb. Klemens Bren-
{anoO ahm dreizehn seiner Liıeder in die Sammlun „Des

0€Knaben Wunderhorn“ auf (1803) worüber sıch
sehr anerkennend äaußerte.

Weni bekannt ist heute Prokop als Verfasser
zahlreicher Predigtwerke und aszelischer, moralıscher
und religionspädagogischer Bücher. Und doch bılden sS1e
den Niederschlag seiner Tätigkeit als rediger und Seel-
SOrISCI un stellen das Hauptwerk sSe1INeESs Lebens dar. Eine
erschöpfende Bibliographie der Procoplana steht leider
och immer AUS, uch bereitet die Zählung Schwieri
keıiten. och handelt sıch efähr dreißig, teı
welse umfangreiche Werke dieser ruppe.*) Was en
Inhalt anlangt, greiit die Bezeichnung eines deutschen
Paulus 1im Jahrhundert Zu hoch.®) Dagegen sind die

Die Arbeit erwuchs 1m Anschluß ıne einstündige Sonder-
vorlesung über „Hexenwahn un: Hexenprozesse‘ der Philosophisch-Theologischen Diözesanlehranstalt In Lınz 1m Studienjahre 937/38

<} Dr eit Gadient, Prokop VO  } Templin. eın Leben un seine
Werke. Gekrönte Preisschrift der Universität Freiburg SchweizDeutsche Quellen un! Studien Herausgegeben VO  3 ilhelm Kosch.
Drittes Heft, 1912

3) Schon früher Nagl-Zeidler, Deutsch-Österreichische Lıtera-
turgeschichte, 1899), 509 och sınd verschıedene Angabenberichtigen.

4) Das Verzeichnis bei Gadient,
5) So Sehastian 1eser, Prokopius Vo  b Templin, eın deutscherPaulus 1m Jahrhundert. Führer des Volkes, Heft, 1916.



Fder, Prokop von Templin und der Hexenwahxi.
Bücher eine reiche Quelle für die Kultur- und Sıtten-
geschichte SOWI1e Tür die Kirchen- un! Geistesgeschichte
der Zeıt ach dem Dreißigjährigen riege Man ann
S1e mıiıt den Schritften eines Abraham Sancta ('lara und
eınes artın DON Cochem als die wichtigsten Dokumente
TÜr dıe deutsche Barockifrömmigkeıt des Jahrhunderts
bezeichnen. Da die Zeıtspanne VO  e 1650 bıs 1700 weniger
erforscht ist als die eıt VOTLT der Glaubensspaltung,®)
wirit die streng quellenmäßige Erschliebung und Auswer-
Lung des literarıschen Lebenswerkes unNnseres Mannes eI-
wünschte Beiträge Z Aufhellung der bezeichneten
Geschichtsepoche

Die vorliegende Untersuchung greift mıt der e  un
Prokops zumn Hexenwahn das düsterste Blatt der Zeıt-
geschichte autf Pa sich Proko Tätigkeit vornehmlich
1im Dreieck Passau— Wien— Sa burg abs jelte, ergeben
sich verschiedene Streiflichter auf den exenwahn 1n
Sidostdeutschland und 1n den Alpenländern. Zum bes-
seren Verständnis sel urz der Lebensgang des Mannes
skizziert.

Prokop wurde 1607 der 1608 Templin in der
Uckermark geboren.”) Er hieß mıt dem bürgerlichen
Namen Andreas Die wohlhabenden Elltern streng-
gläubige Lutheraner und ließen ihrem Sohne eıne gedie-
SCHNE Ausbildung zukommen. Um 1624 kam Prokop ach
Berlin, unter dem indrucke der Musik In der
Domkirche Kalviner wurde. Nicht lange darauft wendete

sich der katholischen Kıirche Der eweg rund ist
unbekannt Prokop sa DUr er wäre nı1e katho isch SC-
worden, WECeNN nıcht durch die Vorsehung ; VOH Haus
un ın die Fremde‘“ gekommen wäre. Im Jahre 1627 irat
der Konvertit anscheinend 1ın Raudnıtz (Böhmen)
1n den aufblühenden Kapuzinerorden eın und erhielt den
Namen Procopius. 1628 egte In Krems die Profeß ab,
vollendete wohl in Wıen In den folgenden Jahren
seine philosophischen und theologischen Studien un
tirat 1634 der 1635 1n die Seelsorge. Er betätigte sich als
Missionär in Böhmen, das VOoO  a den Schrecken des
Dreißi ährigen Krieges schwerstens heimgesucht WAar. In
das h  SJ 1642 Fällt seın erster Aufenthalt 1n Martia-Hılf
bei Passau. och predigte Prokop Üu.,. uch 1n St Se-

6) Die erste zusammenfassende Darstellung brıingt das prächtige
Werk Gustav Schnurers, Katholische Kirche un Kultur ın der Barock-
eıt 1937

7) Die Chronol@gie schwankt vielfach Vgl dıe Tafel beı DA



Passau. 1644 treffen wir den Kapuziner 1n
aim, 1645 bis 1652 ıIn ‚Wıen, U In der Schot-
kirche predigte. 1651 reiste Prokop 1n Ordensange-enheiten ach Kom, wurde 1652 (uardian In Budweis,

weilte 1654 hıs 1656 wieder 1n Wien und kam 1657 ZU
zweıtenmal ach Passau, in der Stadtpfarrkirche
au un In der Kirche Martıa-Hılf predigte. Zugleich
ntfaltete eine rg schriftstellerische Tätigkeıt. Im

Jahre 1666 übersiedelte ach Salzburg und e  e Irel
Von seelsorglichen Verpilichtungen, 1M dortigen Kapu-
zinerkloster der Schriftstellerel. In seinem Todesjahr
ilgerte ach Passau, fuhr Schitt ach Liınz un ZOS

sıch durch Verhaltung eın Leiıden Z em No-
vember 1680 erlag.‘ Die Leiche wurde 1n der Gruft der
Linzer Klosterkirche bestattet. Als Sspäter aut nordnungder Regilerung die (Girulit geräumt werden mußte, wurden
alle Überreste qui em städtischen Friedhofe In einem
Massengrab beigesetzt. Um mehr ware eine Gedenktaftel
an der Kapuzinerkirche in Linz begrüßen, die das An-
denken Prokop testhielte. Der Mannn ragl nıcht 1U
als Dichter und Schriftsteller hervor, hat S1IC  h uch
Verdienste die Förderung der deutschen Multter-
sprache erworben.

Hexenwahn und Hexenverfolgun in den österreichi-
schen Alpenländern 1Im Jahrhundert.

Das zuständige Hauptwerk ber die alpenländischeHexenfrage VO Frıtz BEyloff}®) unterscheidet zwischen
dem volkstümlıchen Zauberglauben und Vorstellun
die AUSs dem zirchlichen Ketzerprozeß 1n die Rechtsp{flCC
und 1n das Volk eindrangen, Der ergang VOoO Malefi-
C1umM HUT Zaubereivorstellun Läßt sıch LÜr die Ost-
ichen Alpenländer mıiıt dem nde des 15.. Jahrhunderts

nachweisen. Von da werden die Zaubereiprozesse qauft
Grund der Teufelsbundvorstellung bis ın die Mitte des

Jahrhunderts iımmer zahlreicher un beherrschen 1m
assıschen Zeitalter der roßen Hexenverfolgungen

16950—1700) die Justiz. ach einer bergangszeit
3) Vergleiche die Hauschronik des Linzer Kapuzinerklosters,pasg. 185 Ich an Herrn Pfarradminıstrator Dr ugustin Etsch-

meler für die Erlaubnıs ZUTrC Benützung der Chronik und der Bıbliothek
C: kKapuzınerklosters. Der gleiche ank gilt Herrn Guardian Dr

tat Winder vom Salzburger Kapuzinerkloster für verschiedene Hın-

9) Hexenglaube und Hexenverfolgung iın den OsterreichischenAlpenländern 1934). Sechstes Heft der Quellen ZUTX deutschen Vblks-und herausgegeben vVon Geramb und Mackensen.



Hıs 1750 klın S1e allmählich ab, in d
Aälfte des Jahrhunderts endiich Z erlöschen. A  ;

rauenhafte Firscheimmung der Kulturgeschichte, 1n der
Schuld sich Theologen und Juristen teilen, verschwan
doch leben volkstümliche kElemente des Zauberglaube
hıs F: Gegenwart weiter. Bylofi errechnet aktenmäßı
eine Summe VO  e rund 1700 Menschen, die in Zauberei
proZEssch der österreichischen Alpenländer als Beschul
dıgte beilangen N, un schätzt dıe (1esamtzah! de
DIET, und ZW ar ZU allergrößten eıl VO  — Todesopfernauf 9000.*°)

Diese Entwicklungskurve zelgt, daß das Leben
die Wirksamkeıt Prokops 1n die Blütezeıt des Hexen
wahnes tallen. Die Zeıit, 1n die hineingeboren WAar
tarrtie wW1e hypnotisiert quft die Teufelsbundvorstellungen,
un die Hexenrichter erreichten durch die Folter die
ihren Su gestiviragen entsprechenden Aussagen. Die
theologisc und die juridische Literatur eförderte zZum
größten eıl den Wahn Die „Disquisıtiones magicae
einNes Martin Delriıo erlebten Auflage Aufilage,
während die Juristen blind der APTaGHca (02979|
erımınNalıım Imperialıs, Saxrxoniıca“ eiInNes Benedikt (‚arD-
ZO  C< Iolgten. Nur mühsam erkämpiten Johannes W eyer,
Kornelius LO0OS, dam T’anner und VOL allem Fried-
rich Spee der Wahrheit eine (13sse. Des letzteren
„Cautio erimınalıs Seu de Processibus conira aqga  66 WaLr
1631 erschienen, konnte ber vorerst weder dem Wahne
och seiner Verfolgung Kınhalt tun Im Gegenteil, die
FKpoche VOI 1650 bıs 1700 enijeßt den traurıgen Ruhm, das
klassısche Zeitalter der srohen Hexenveriolgungen 1n den
österreichischen Alpenländern se1in. Der Volksglaube,
die theologische und die juristische 1ıteratur SOW1e die
unsınnı Prozeßpraxis der Richter fanden nicht 1U ein
durch Dreißi Jährigen rieg verwildertes und qutf-
gewühltes Gefühls eben der Zeit, sondern uch eiIn früher
unbekanntes (zauner-, Bettler- und Landstreichertum
VOrT. Der größhte Prozeß, der VO  — 1675 biıs 1681 1n Salz-
burg hef, richtete sich den „Zauberjackel‘ und
seine Bande und kostete ungefähr 140 pier Jakob Kol-
ler, der Zauberjackel, erlangte die Geltung eines Ve  I-
brecherfürsten und lebt och heute 1n Sa als eine Art
Faoustgestalt tort. In einem Hexenprozeß Landgerich-
LES Reun, der 1686 bis 16858 währte, lassen sich urkund-

10) Ebenda, 159
11) Byloff,
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Eder, Prokop von Templin und der Hexenwahn.
lich Hinrichtungen nachweisen.*?) Abraham Sancta
Clara, der 1682 bis 1689 ıIn Graz wirkte, erwähnt diesen
Prozeß Öiters. Der berühmte Kanzelredner und Schriit-
steller huldigte, WI1e seine Zeıt, ungebrochen dem Hexen-
glauben, der durch den drastischen Humor LUr wen1g
gemildert erscheınt. +**) Angesichts dieser Zeitlage steht 1m
vorhinein erwarten, daß Proko >  > der teilweıise och
den Zauberjackelprozel; In alzburg erlebte, gleichfalls
diesem Wahne seinen TIribut zollte.

Bel der Durcharbeit seiner Werke ist INa ber die
Vertrautheit dieses Norddeutschen mıt dem Volksglau-
ben süddeutscher und alpenländischer Gebiete über-
rascht. Prokop ist nicht VO  — qußen diese Anschau-
UNsSCH herangetreten, weıl sS1e als deelsorger zennen
mußte, ist 1n die enk- und Änschauungswelse des
Volkes hinein ewachsen un weıß hel seinen Darlegun-

AaUSs dem ollen schöpfen. Die Kenntnis der altenSN<lassıker, der Kirchenväter, der Scholastiker und einer
gewissen volkstümlichen Erbauungslıteratur ist beli ihm
ergänzt und vertieit durch eltene Einsichtnahme in das
Denken und FKühlen des Volkes. Die Procopilana Der-
dienen ES, unter dem Gesichtspunkte der süddeutschen
un Öösterreichischen Volkskunde durch earbeitet
werden. Da Prokops ellung Z Hexenwa nicht VOo
Hintergrunde der volkstümlichen Anschauungen 1im qll-
gemeınen losgelöst werden kann, gilt zuerst einen
Blick auf den Volksglauben werifien, WI1Ie uns 1m
Schrifttum dieses Kapuziners entgegentritt.

Prokop und der Volksglaube seiner Zeıt
„ Volksglaube ist der Inbegrifi dessen, Was das olk

zumal In ezu qu{i die qußer- und übernatürliche Welt
für wahr hält.‘ 13) An esichts der rkenntnis VOoOIl der Be-
drohtheit des lichen ase1ins stehen 1m Vorder-
grunde der Schutz- und der Abwehrzauber In einer Pre-
digt aul den St Johannstag**) beklagt Prokop, daß
manche mıt Sachen, die der Priester S  n habe, nıichts
ZU tun haben wollten, dafür hielten S1Ee mıt abergläu-
ischen un teuflischen Zaubersprüchen und mıt dem
heillosen egen alter W eıber, der Sar sehr im Schwun
sel. Kirchenspie werde 1n Teufelsspiel verkehrt. Sie na

12) Ebenda, 133
12a) Vergl. Franz Lo1dl, Menschen 1m Barock. Abraham Sancta

ara über das religıös-sıttlıche Leben in Österreich in der Zeit VO:]  >
1670 bıs 1710 256

18) Erich-Beıitl, W örterbuch der deutschen Volkskunde, 743
1I) Sanctorale, 271
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Eder, Prokop von Templin und der Hexenw
1e11 Zauberzettel, teuflische Brieiel, Brandzeichen und

sich beschützen. Mancher durch-dergleichen,D ET Y steche und durchschneide sich die aut und heile sich
Brie{fel, Zettel, Totenbeine, Haare und dergleichen ein.
Diese Sachen sollten ihn beherzt, tapfer un geiroren
machen, daß mıt jedem rauien dürfe Der qandere solle
gleich das Herz verhieren und das Gewehr tallen lassen,
in selbst könne nıemand verwunden der beschädigen.

Das Wasser, das der Priester e1ım Altar gebrauche
der das INa A4AUS den Opferkandeln trinke, solle gut für
das Fieber se1In. enn INa  — AUS TEl verschıedenen arr-
kirchen eiınen Amper VOo  a} Weıhwasser hole, trinke
der darın bade, sel gut wıder Zauberel. J1auiwasser
mıiıt heiligem Chrisam mache, daß die eıber schwanger
würden, das Öl der ew1gen Lampe e  ©; WENN die klei-
NEeN Kinder unterwachsen se]len, die Glockenstricke selen
gut, damit die schönen Jjungen Kinder nıcht verschrien
würden, die Stola des Priesters werde den VOoO  a} Fraisen
Befallenen ber den Leib, die Korporaltasche ber den
Kopf egeben. Das Bahrtuch bewirke, daß Leute In E
desnöten eher stürben, die Fransen VOo  ‚am den Antependien
hülfen SC Zauberel. Wer eım Zusammengeben VOI
Braut Bräutigam dem anderen den Vortritt gäbe
der ZUr Kopulation vorangehe, der MUSSeEe VOor dem -
deren sterben. Der Teufel, den 198021  a} Christi-Himmel-
lahrtstage in der Kirche herunterwerie, sel vielen
Sachen gul Prokop stellt die rhetorische Frage, Wer g...
Sagı hätte, daß dem sel. Manches deutet HU A

Was Lut InNnan mıtAın 1n derselben Predigt ir
dem Taufwasser, worin INa  — die agl  Hände n1ıe gewaschen?n c a AD T E r ı Scharf wendet sıch eine verkehrte Ver-
ehrung der Heılı C ZU Beispiel der Pestheıilıgen Se-
Dastıian, Kochus, ENNO und Rosalıa. ‚„Man druckt sS1e 1in
Kupferstich, INa  — rag sS1e 1n Büchern, INa  — räg ihrea B l E A Bilder un Pfeile Hals, INa malt S1E die Häuser,
INan hält S1e 1in den /Zimmern, INna stellt Prozessionen
und Kirchfahrten ihnen . InNnan Läßt ihnen Amter
und Gottesdienst Ehren alten, INa  — opiert ihnen und
contrıbulert, ihre Er OTYy un Herrlichkeit aut dieser

befördern, un W as tut INa nicht alles! Wenn
aber keine Not vorhanden ist, daß INa  — in der ach-
barschaft herum VOoll keiner est und Sterbe höret, so
stellt INa  a gedachter lieben Heiliıgen Bildnussen in die
inkel, INan edenkt nicht qut s1e, alle Andacht hat eın
End et tumant telıcıbus arae: )

15) Orationale, 509



Ein Gebiet, auf dem sich die Abwehr von Schaden
Beeinflussung 1m günstigen Sinne verband, War der

Liebeszauber in seinen vieltältı Kormen. Die Störun-
en VON Liebesglück, Geschlechtskraft und Fruchtbarkeit
Iten als Folgen zauberischer Beeinflussung durch

einde, Hexen der den Teuiel
In der ben anSeZOSCNCH Predigt quft den St 1O=

hannstag sagt Prokop d „Man rag Kugeln 1m Maul,
richtet Pakte und Bedingnusse mıiıt dem Teufel A da-
mıiıt INa  - Glück habe, reich und geliebt werde, amı
einem die Weiber un Menscher nachlau{fen, INan hat
filtra QaMmMOTIS un Buhlertränkel, die INall ausgıbt ınd
nımmlt, damıt INa  a} sıch unehrlich verlieben mMmusSse und
weniger nıicht könne.“ Ferner: „In welcher Schule lernen
die Menscher teiın lesseln, daß sS1e in Andreas-Nacht,

Thomas-Nacht, 1n der Christ-Nacht Schuh werien,
Hier auti dem Kopf zerschlagen, nackend der hınter sıch
die Stube auskehren, auslauifen, damıt sS1e wıssen mögen,
WwWas S1IE LUr Mannen sollen bekommen.“ Die Überzeugung
vom /ıltrum AMOTILS WAar qall emeın verbreitet, daß siıch
Prokop nıicht scheute, das Bi aut die heilige Eucha-
ristie anzuwenden. Es komme ihm OÖOIL; als oh uns ott
im hochwürdigen Sakramente eın ıltrum amOTIS gähe,
wıe eın Liebhaber die Mandragora der unnatürliche
Mittel als Hexerel, Zaubereı und teuflische schwarze
Kunst. Er entschuldigt sıch soliort ber dieses (leichnıs
und nımmt die schwarze uns AaUS, spricht aber noch-
mals VOo iiltrum divını aMOTIS und übersetzt das Wort
mıt Lieb-Essen un Lieb-Tränkel.*) Die 4C HOSET
Geister wüuülte sich mıt Vorliebe innerhalb der Ehe
Die unerträglichen Beschwerden, die sich bei vielen ].4}’.6"
leuten einstellten, se]len das Teufelsgespenst, die exerel
und die Zauberelil. Prokop schreıbt in seinem uch ber
die Ehe un das Eheleben „ Viele Junge Eheleute türch-
ten sich stark, daß sS1€e sich nıcht getrauen, den -
wöhnlichen schuldigen Kirchgang verrichten, über
Platz un (zassen gehen, VOL dem Altar erscheinen,

siıch dort copuliıeren der zusammengeben lassen.
Die Kirche muß ihnen nachgehen, die Geistlichen ussen
Zu ihnen In die Häuser kommen und sS1ıe dort VOL einem
Tisch zusammengeben. S1e meıinen, dort sicherer seın.
Der 0OSse Feind und das Hexengeschmeiß könne ihnen
dort weniger Z als WeNn S1Ee öffentlich in die Kirche
gingen. *) Es gebe viele Geschichten von T’eufelspossen

16) Eucharıistıiale, 136 un 140

Conjugale, 137



bei dieser Gelegenheit. Prokop kannte €1
SICfahrung Eheleute, die waren verzaubert, daß si

des ehelichen Werkes nıcht gebrauchen konnten. Man
chen habe 1880328  — durch gebührliche Mittel geholien un
dıe exereı ewendet, besonders WE S1e sich beizeıten

den Zustand 1n der Beichte den Beichtgemeldet
vatern geoffenbart hätten, manchen habe 1n  z uch nıcht
helten können, besonders WE S1e AaUus Scham ange

schwıegen hätten Als Prokop be1l einer Predigt den
eufel als Zerstörer des FEheglückes schilderte und eiInN a E A E a E A E Kxempel erzählte, bemerkte l SM „Dies sollen sıch alle

merken, besonders die Eheleute, die mıt ihrem Haus-
kreuz ET HE den Hezxen laufen un Zaubereı und

nÄrrıisc Possen Zuflucht nehmen. die Weıiıber
streuen ihren Mannen eın Pulverlein 1n den Schuh, geben
ihnen Trel Blätter VOI der Rosen eıber verstehen
mich schon) der trinken, damıt die Männer
keine anderen Weıiber heben wIı1ie die Ehefrau, die
mussen sS1e lieben. Es ist nichts, ein ungebührliches Mıt-
tel ott verhängt, daß der Mannn durch das Mittel _-

SINNIS wird, einen ungebrannten Aschen ergreıiit, ihr
diesen ber Kopf und Buckel streut Da haben s1e dıe
erzauberte Liebel )

DIie Aufhellung der Barockfrömmigkeıt hat ZUFLC Über-
raschung mancher Forscher gezel1gt, w1e stark der Volks-
glaube nicht LUr äaltere Ausdrucksiormen der Frömmig-
keit, sondern uch die Andachten und Kulte durch-

Die Gedanken, Gestalten und Empfindungs-
welisen der katholischen inneren Krneuerung 1m I1-

schluß das Tridentinum verschmolzen mıt Volksvor-
stellungen ın einem Ausmaße, daß ihre Niederschläge
och heute Staunen CTTFEHEN. Die Ge enwart hat,
da s1e end ültig barocken Lebens efü Abschied

eınDe al, aAaus der Entiernun lares ild vom
Umfan und VO Tiefgan dieser etzten gesamteuropä-
ischen CWELUNS., och nicht a die wundervolle
Vermählung des Himmlischen mıt dem Irdischen twa
881 den Asamkirchen vöÖ ST Johann ın München der 1n
Weltenburg in der Erinnerung wecken und azu das
Gleichheitszeichen Barock setizen. Die allseitige Bes
trachtun SWEISE dar{i uch die Auswüchse nıicht über-
sehen. den Verirrungen un Fehlhaltun der
Zeit ehörte das Ausmaß des relıqgiösen erglau en  ©% Es
se1l eich vorwESSCHOMUNECN, daß Prokop Cdiese ab-

18) Ebenda, 154
„Theol.-prakt. Quartalschrift.‘‘ 193  ©



Tem nd der Hexenwah

wegigen un lächeriichen Spielarten des Glaubens scharf
Z Felde ZOS. Seine Abwehr zeigt in qls Theolo C Seel-
SGrSCr un Mann miıt nüchternem, kritischem lıck 4S
SIn C sagt in seinem Sterbebuch,! viele Partıkular-

achten untier den Leuten herum, 1le LÜr sıch selhst
Sar nıcht böse selen, allein mıt der Zeıt hätten sich Miß-
bräuche miıt eingeschlichen, sSel „etlicher Aberglauben mıt
darunter gekrochen” Diese Mißbräuche machten bel
vielen ı1ebhabern der Wahrheit die » Andacht
verdächtig, daß INna sich hallı darüber Bedenken machen
mMusSse. Er führt annn Zwel eispiele und Lügt eıne
gelungene Krıtik 9a71

Das erstie Beispiel bezieht sıch qui eine Oftenbarung,
die Jesus rel Frauen (Elisabeth, Birgıitta, Mechtild) ach
vielem Bitten un Beten ber sSeın hıtteres Leiden P-
MAacC habe ach dieser Uffenbarung sprach der Heiland:

abe ich 102 Maultaschen VON den Juden empliangen.
Bin ich 1m Garten VO  S ihnen 50mal mıt der Faust

das Gesicht geschlagen worden. Bın ich bıs des
AÄAnnas Haus 7/mal n]edergesunken. abe 1C aut Kopf,
Arm un Brust Streiche empfangen. Auf die Schul-
ter und auf die Schenkel Streiche. Wurde 1IcC 550mal
eım Haar aufgezogen. abe ich AUS meınem Herzen

Seuizer gehen lassen. Bın ich ma eiım art SC-
worden. Habe iıch einen tödlichen Stoß überkom-

INEN, daß ich mıt dem schweren Kreuz habe Boden
sınken mussen. abe 1C 6666 Streiche in der Geiße-
Ium empfangen. 11 ahbe 1C. Haupte VO  — der Dor-
NenNn rone 1000 Stiche empfangen. Am Kreuze habe
ich Trel tödliche Dornenstiche empfangen, die durch das
Haupt gingen 1 Mir ist 73mal In das (Gresicht gespieenworden. S1ie haben meinem eıb 1000 Wunden SE-macht Soldaten, die mich imngen, sSiınd 08, Schergen,die mich > SCWESCNH., Blutstropfen sind
mM1r AUS meinem e1ib worden. Allen denen,
welche alle lage Vaterunser un Ave sprechen, solange,qals S1e die ob emeldeten Iropfen vollenden, wolle
Ehren se1ınes eidens un Sterbens Ahlässe verleihen:

Vollkommenen Ablaß un ergebun aller Sunden.
Sie werden die Peın des Fegefeuers nıcht inden.
Wenn jemand stırbt, bevor die Zahl vollen el, wird

CS gerechnet, als hätte die Zahl vollendet. Kr
wIird sıe en Martyrern vergleichen, als hätten S1e tür ınn
nd seinen Glauben das lut VEFrSOSSEN. In der Todes-

&)) Homo bene moOrI1eENS,
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stunde will ihre Seele qauft seinen Händen 1n den Hım-
mel iühren, samt allen ihren Blutsfreunden und allen
die och 1im Fegefeuer SINd, bıs auf das letzte Glied Diese
Offenbarung ist gefunden 1m rab Jerusalem. Wer
S1E bel sıch Lragt, dem annn der OoSse Feind zeinen Scha-
den zulügen. Er wıird VOIL em gähen Tod bewahrt und
kann nıcht übel terben Wenn sS1e eine schwangere Frau
mıt S1IC.  h Lragt, wird S1e hne Schmerzen gebären. In wel-
chem Haus diese Offenbarung se1ın wird, kann nichts
Böses verbleıiıben. Wer S1e bel siıch Lragl, dem wird

Jage VOT dem ode Marıa erscheinen. Dieses aqalles ist
approbiert worden VO heılıgen ]gnatıus ıIn Sizılien. PTrO-
kop bemerkt SE Z „Nun, diese Andacht ist VO Leiden
CHristı. Quomodo ista revelatıo potest ecsSsc ICa sanctıs
muheribus Brigittae, Gertrudl, Mechtildi et Ignatio
martyre approbata, Cu hic plus QUaL mille annıs nte
e6as vixerıt?‘‘ Er bezieht Iso die Approbation qaut Ignatıus
von Antıochien, nıcht auf Ignatıus DO  P Loyola.

Das zweıte Beispiel handelt VO  — einer Offenbarung
zl Ehren arıens.?° Eın Gehbhet heiliıge Jungirau Marıa,
du Mutter Gottes, Braut CArISEL du Hofhalterin aller
Heiligen un Kngel des himmlischen Paradieses, du
Spiegel Ü Heiltum Gottes, der nge und Krzengsel der
Ihronen nd Herrschaiften, du Mutter Jesu Christı]. Ich
bıtte dich Vergebung aller memner Sinden und daß
du mich erlösest von allem, erlösest VO  —> allen Gefährlich-
keiten des Fleisches und des JT euf{els, verleihe HT Gnade
mıiıt deiner Hilfe und verlasse mich nicht, Mutter der
Gütigkeit, mıt deiner allerheiligsten Hand, Iso erzeigedeinem Diener der Dienerin die Gaben deiner Gnaden,
qau{f daß mıiıt reichem Glauben erlange herrschen
In der ew1igen Glorie, AÄAmen. Dieses Gebet ist gefundenworden bel dem Heiligen rabh 1n Jerusalem 1im Jahre
1555 und VOoO  . päpstlicher Heiligkeit hochbekräfti Wer

tägliıch hetet und bel sich ragt, erlangt tol Il (ına-
6CH: Er wıird nıicht hne Beichte sterben. icht eiınes

gähen JTodes terben Er wird nıicht UNSINNIS. Er wiıird
nicht om Schlage gerührt. eın Herz wiıird nicht
schmerzhaft. Lr wird der zeitlichen Gewalt erledigt und
nıicht VON einem Gericht ode verurteiılt werden.

Vor seinen Feinden sicher SeEIN. Nicht besessen se1ın.
Vor Donner un Blitz sicher seiIn. Wenn INa  —

einer schwangeren Frau qauftf das Haupt legt, ebilert sS1e
hne Schmerzen. Diese Andachten gıngen, sa Prokop,

Homo bene morlens,



un er en eifrigsten Christen herum. Je eifriger s]ı1e
TEN; desto mehr beladeten S1e sich mıiıt olchen Sachen.
Er selbst habe viele In die Hände bekommen, bel denen
folgende Punkte merken selen: Sie sind nıcht Sar
üt, nıcht Sar DÖS, LA el loben, ZU eıil tadeln.
ul sınd S1e ür sıch selbst Es ıst sicher eın Unrecht,

jeden Jag etwas Eihren des Leidens Christi der der
Lieben: Frau beten Sie werden belohnt. (janz UNgE-
wW1ıD ist, daß sS1e eım Heilıgen Grabe gefunden der VOoO
Papste approbiert wurden. Die jetzıge päpstliche Heilıg-eıt ıll nichts darum wı1ssen. uch heilige OTrgänger,besonders Urban VILL,, haben dagegen reclamıert, prote-
stiert, auch deswe 1el auigehoben. Ihre hochfürst-
liche Gnaden, der ischof VO  —m Waiıen, ist diesfalls sehr da-
wider, besonders weıl vliele sich einbilden, S1e müßten die
obı ( aden erlangen, Manche Leute geben solche
SaC Aaus un manche Buchdrucker drucken S18, UE
eld gewınnen. Ausdrücklich bös (daher siınd sS1e
uch meıstenteıls aufgehoben worden) ist: Viele Leute
verlassen sich darauf, daß S1e sıch der ordentlichen Mit-
tel der Seelen entschlagen christliches Leben füh-
rcNM, Gebote halten, Reue un Beichte der Sünden, Ge-

n bete für die Verstorbenen un Bitten). Man hört Reden:
„Wenn 1C diese (rebete verrichte, bin 1C versichert und
ann mir _ nichts tehlen.“ Der Jeufel hat neben diesen
Andachten die Mißbräuche eingeführt. Manche können

erstochen der verdammtehenkt, eköpft, gerädert,
werden, wohl S1e dieses Gebet im Hosensack oder arn
als Lragen. Die (zebete LUr siıch sind gultl, aber die Miß-
bräuche oSse un vertilgen. Die Kirche hat innerhalbweniger ahre, solche Sachen geiunden wurden, alle
reiormiert.**)

Nach der Darlegung der kirchlichen Lehre verglicProko diese ndachten mıiıt den Pestzetteln, die
IHNan 64 In Wiıen die Haustüren klebte.??) Das Dom-
kapitel beratschlagte, da der Bischof ın Rom WAar, mıt
den vornehmsten Klöstern. Manche rediger wolltenLärm bei der Stadt machen und predigten dagegen S1ie
sollten WCS erissen un aufgehoben werden, se1 Aber-
glaube. An CFE rıeten VOon scharfen Maßnahmen ab Man
solle S1e weder loben un gutheißen, ber uch nıcht
reißen un aufheben. Man WISSe N1IC daß die Zettel ose

21) Als Beispiel führt Prokop das Betbüchel „Hortulus anımae“
an dessen alte Auflage viele solche Gebete enthielt, während die eueAusgabe reformiert sel

22) Homo bene moriens, 37
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se]en, un man solle die betrübten Leute nicht noch
trübter machen. Wenn die est aufihöre, hörten auch
Zettel qutf

Leicht berührt erscheint Prokop astrolog
schen Glauben seiner Zeit Kaum einer seiner Zeitge
NOSSeHN zonnte sich der übermächtigen Zeıtströmung des
Sternenglaubens Sanz entziehen. Er huldıgte, wenigstens
WI1e der VO  e Prokop als der „gewaltige, hochgelehrte
T’heophrastus“ eierte Paracelsus, 1n geläuterter Form
der Astrologie.5 Aus diesem Vorstellungskreis stromen
ihm Bilder und Vergleiche „Nicht ungereimt hat ge-
redet derjenige‘, tTührt aus,?*) „welcher die heil
sıeben 5a ramente verglichen hat den sıeben immelSs-
planeten Sonne, Mond, Martı, MercurI1o, JovIl, Vener]1, Sa-
LUrnoO. Denn gleich W1e Luna der der Mond beherrscht
die Gewässer und Feuchtigkeiten, Iso gehet die Taufe

mıt W asser. Mars ist ein Planet der Stärke und
Tapferkeit, Iso ist die heilige Eirmung diejen1 e welche

kleinen Glauben stärket, ibt uns P und
Tapferkeit, denselben bıs uf Ver 1e des Blutes
bekennen, die Gerechtigkeit bis 1n den od verfech-
ten Dem Planeten Mercurio wird zugeeignet die W eıs-
heit, Kunst un Geschicklichkeit, Musik und der eichen.
Iso ist die Priesterweihung dıejen1ge, der eistlich-
keıit iniluirt, iıbt un mıiıtteilet dieselbe Weıisheıit, Gelehrt-und Geschicklichkeit, die ihrem Stand und Amt erior-
dert WIrd. Der Planet Venus Laugetl ZUFL Vermehrung des
menschlichen Geschlechts und deswegen ehöret LÜr
die Kheleut, dazu wird erfiordert der hel 1ge Ehestand.
Jupiter ist eın Sahnz gütiger, gnädiger Planet, mıt dem VeI-
gleichet sich die Pönitenz und Buße, VO  a der die dSünderalle Gnade un Barmherzigkeit erschöpfen. Saturnus ist
der allerschrecklichste, enn der drohet mıt Krankheiten
nd JTod Diesem wollen WIT vergleichen die heilige letzte
Ulung, die ist geme1ın1 lich eın Schreckengast, Lür die
Kranken un Sterben verordnet. Die Sonne ber istunter allen Planeten der leblichste, Iiruchtbarste,nehmlichste un allerbeste. Und eben 1€eSs ist unter allen
5Sakramenten 1es hochwürdigste Sakrament des Altares,das rot des Lebens.“ In einem Diskurs SC ber 1  au-
bische Handlungen Prokop ZWAar „An Aspe tenund Influenzen des immelslaufes ist 1e1 gele  ‘C25)

28) „Paracelsus hat nıemals den astrologischen Fatalismus relig1ösanerkannt.‘‘ Franz Strunz, Theophrastus Paracelsus, 47
S Eucharistiale, 381
25) Decalogale, S00



Eder, Prokop von Templin un der Hexenwahn.
och bezeichnet die astrologıa i1udiclarıa qals schlecht
Das atıvitätstellen sSe1 VO Gesetz verboten.

Miıtten 1mM Volksglauben selner Zeit steht Prokop,
WCECNN Fabelthere glaubt. Besonders en ihm
der Basılisk und der Vo e] Phöntiıt angetan. Immerhin
bedient sich bel der Darstellung dieser Jliere un ihrer
schädlichen Kigenschaften der referierenden Methode
un 1äßt uch kritische Stimmen Worte kommen,
die das Vorhandensein der genannten liere 1n Abrede
stellen och ist nicht S daß S1e 10868  —; bıllıgen
Vergleichen entlehnt, hne ihr Daseın glauben. Er
echnet 1Ur mıt einer Einrede nd berücksichtigt S1€e,
obwohl sich das Zünglein seiner eigenen Entscheidung
der aseıte zunel An der auysführlichsten Stelle?®
schreibt Tl CS Des Basılisk un Leutels Gift töt
eıb un Seel © en trılit. Es Nnugt, daß der Bası-
lısk den Menschen LUr in Gesicht bekomme der seinen
tem ihn anlasse. ber das Wie gehen verschiedene
Meinungen. Die einen behaupten, mache das durch
selne Augen. Andere meınen, iniızıere un Vver Ite

leredurch seinen tem die Lult, sodaß Menschen un
getotet würden. Wer diese ufit einatme, dem gehe
eiC Geblüt un ZU derzen un MUSSe terben
ach ein1gen Skrıbenten mMUSSeEe eın Irischer, grüner

ifites abstehen, erster-Baum unter der irkung dieses
ben un verderben. Wieder andere lauben, daß dıe
Menschen durch seın Pfeifen tote („e da 1 occhi, dal
canto') Man möOge daher, INa  — den asılisken VO  —
weıtem sehe der ihn pfeifen höre, rasch die Flucht CI-
greıfen. uch (Ottern un Schlangen verkröchen sıch Aaus
einem gewl1ssen Naturinstinkt solort. „ES mag ..  NUun , fährt
Prokop Iort, „mıit diesen des Basıilisken Naturalitäten Be-
schaffenheit haben, w1ıe da WOo  €, IC he ehre S1e Sarnıt auszudisputieren, wıll mıch AUC deswegen mıt
nıemandem zerkriegen, gewıh ISE. daß hiemit eın
rechtes Hieroglyphicum, Entwurf un Contraftfeth ist des
höllischen Satans, )Lucifers selbst, welchen der allmäch-
tige ott eiım heiligen Job, Cap 40 10 ]  27) unter dem
Namen Behemoth erschröcklich und abmalet un
beschreibet.‘“ Nach den Naturkundigen könne der Bası-
lisk qauft zweierlei Art überwunden werden: „ Wenn der
Mensch seiner eher ansıchtig wird, als der dessen, muß

2 Catechismale, CN  7
27) Die Stelle hat das ılpifer im Auge.
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e  4  55  Eder, 1éfpkoé thon '_Tem\pliii nh?;ii der ; I'Iexenwahn .  das Vieh totliegen.“ Oder er könne durch Spiegel kgetötét  werden. Wenn man nämlich an Orten, wo er hinkommt,  viele Spiegel aufstelle und der Basilisk betrachte sich  oder erlustige sich eine Zeitlang davor, vielleicht weil er  meint, daß noch mehrere seinesgleichen darinnen Seien,  dann sei das sein Tod. Er müsse verrecken. Denn das  starke Gift, das er aus seinen Augen auf die Spiegel an-  gehen lasse, reflektiere, gehe auf ihn zurück, verdoppele  sich, werde ihm zu stark und bringe ihn um. Oder er  zerberste vor lauter Zorn wider seine Bildnisse. Der Ver-  fasser des Buches „Acerra philologica“ bestreite die Exi-  stenz des Basilisken und halte alles Vorgebrachte für  Dichtung und Erfindung. Er greife vor allem die Ent-  stehung des Basilisken an. Die Fama behaupte, daß ein  Haushahn nach 9 Jahren in den Mist oder in einen finste-  ren Keller ein Ei lege, daraus am 9. Tag ein Tier wie ein  Hahn komme. Es sei ohne Federn, giftig und trage einen  Schlangenschweif. Nun sei die ganze Welt voll von Häh-  nen, aber nirgends sei glaubwürdigerweise ein solcher  Basilisk gefunden worden. Die Hennen legten Eier, nicht  die Hähne, und wenn, dann in der Jugend. Bisweilen  finde sich im Leib der Hähne ein Gewächs mit weißer  Haut oder Schale überzogen, doch  ebäre es ein Hahn  nicht. „Es ist kein Exempel in der ganzen Welt, daß vom  allerbesten und gesündesten Tier, als die Hähne sind,  N  natürlicherweise das allergiftigste, als ein Basilisk, sollte  geboren werden.‘“ Hinfällig sei nach dem Verfasser des  auch die Be-  „Philologischen - Weihrauchkästchens“  rufun  auf Psalm 9013 („super aspidem et basiliscum  ambulabis‘). Es handle sich um eine kleine Schlangenart  in Afrika und Ägypten. Die Tiere seien einen Fuß lang,  sehr giftig, trügen.auf dem Kopfe ein silberweißes Fleck-  chen, wie ein Krönchen, gingen auf dem Schweif, richte-  ten sich mit Kopf und Brust in die Höhe, verjagten mit  einem Zischen alle anderen Schlangen und töteten alles,  was sie ansähen und anbliesen. „Sei dem, wie da wolle“,  bemerkt Prokop, „wie oben gemeldet, ich will mich des-  wegen mit niemandem zerkriegen. Wenn es keine Basi-  lisken gibt und unsere Hähne keine solchen Eier legen  und äusbrüten, so sind wir vor ihnen desto sicherer.“  „Sicher ist, daß der böse Feind und die Menge der bösen  Geister überaus giftige Basilisken sind.‘“ Ein weißer Hahn  habe die Kraft, den Basilisken und den Löwen zu ver-  jagen. Wenn der Löwe den Hahn krähen höre, er-  schrecke er, als hätte er den allerstärksten Donnerstreich  EEder, Prokop von Templin und der Haxenwahn.

das Vieh totliegen.“‘ Oder könne durch Spiegel getötet
werden. Wenn 1098028 nämlich rten, hinkommt,
viele Spiegel aqutfstelle und der Basılisk betrachte sich
der erlustige sıch eine Zeitlang davor, vielleicht weıl
meınt, daß och mehrere seinesgleichen darınnen seıl1en,
annn Se1 das sSeın o Er INUSSEe verrecken. Denn das
starke Giit, das er AauUus seinen Augen qaut die Spiegel
gehen lasse, reilektiere, gehe auf ihn zurück, verdoppele
sich, werde ıhm stark und bringe ihn der er
zerberste VOLr lauter orn wider se1ine Bildnisse. Der Ver-
Tasser des Buches „AÄcerra philologica“ bestreite die Ex1-
STeENZ des Basılisken und halte aqalles Vorgebrachte für
Dichtung und Krfindung. Er grelie VOLF allem die Ent-
stehun des Basılısken Die kKama ehaupte, daß eın  ®
Haushahn ach Jahren In den Mıst der In einen Iınste-
Tre veller eın Eı Jlege, daraus Jag eın Tier WIe eın
ahn komme. Es sSEeI hne Federn, o1ıft1g und ra  € einen
Schlangenschweif. Nun Se1 die voll VO  — Häh-
HCL, ber nirgends sSE1 glaubwürdigerweılse eın olcher
Basılisk gefunden worden. Die Hennen legten Kier, nicht
die Hähne, und WENN, ann In der Jugend. Bisweilen
iinde sıch 1m eib der Hähne eın Gewächs mıiıt weıßer
aut der Schale überzogen, doch ehäre eın ahn
nicht S ıst keın Kxempel 1n der SalNzch Welt, VOIN
allerbesten un gesündesten Tier, als die Hähne sind,
natürlicherweise das allergiftigste, als eın Basılısk, sollte
geboren werden.“ Mınfällig sSe1 nach dem Verfasser des

uch die Be-„Philologischen Weihrauchkästchens“
rufun qutf Psalm 90 13 („super aspıdem et basıliscum
ambulabis‘). Es handle sich eine zleine Schlangenart
ın Afrika und Agypten. e Tiere seıen einen Fuß Jang,
sehr gıftig, irugen auft dem Kopfe eın sılberweıßes Fleck-
chen, WI1Ie ein Krönchen, gingen qu{i dem Schweilf, richte-
ten sich mıiıt Kopf und Brust iın die Höhe, verJagten mıiıt
einem Zischen alle anderen Schlangen und oteten alles,
WAas sS1e ansähen und anbliesen. 95  e1 em, w1e€ da wolle‘”,
emerkt Prokop, „Wl1e ben gemeldet, iıch will mich des-

mıiıt n1ıemandem zerkKriegen. Wenn keine Bası-
lisken gibt un uUuNnserTre Hähne keine solchen Kier egenun ausbrüten, SIN WITr VOL ihnen desto sicherer.“
„Sicher ist, daß der 0oSse Feind und die Menge der bösen
Geister überaus ıftige Basilisken SIN  d.“ Ein weißer Hahn
habe die Kraft, den Basılisken und den Löwen Ver-
jagen. Wenn der Löwe den ahn zrähen höre, C
Schrecke CI als hätte den allerstärksten Donnerstreich
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rt, und 1aufe davon.Um die Ergründung dafür be-
mühten sich Astrologıie, Philosophie und Symbologie.?®)

Ebenso umstrıtten sSe1l der oge Phönix, führt Pro-
OP aus.?) Es gingen solche Wundersachen ber iın

daß manche schier einen „„Ehnichts“ darausru
achen wollten, weiıl S1e hart ankomme, alles glau-ben. Man dürife zweıileln, N s1e, ob je einen in der

Natur egeben habe, un ob nıicht alles FKFabel un Erfin-
dung sel. Prokop meınt, wolle Eixistenz der Nicht-
exıistenz nıcht ausdisputieren un mache aUus der Sache
keinen Glaubensartikel. Er lasse jeden glauben, W as
WO och getraue selbst sich nicht, die N
quıtät und die Behauptungen der Alten verneıinen. Er
meınt: 99  1e€ WITF Jun VOINl ihnen kaufen, qalso geben
WIT wieder‘ , prag die Sentenz: „Phönix un
Heilige scheuen nicht das Feuer.“ Zu einem Vergleich
mıt dem Teufel zieht Prokop das „ungeheure, wilde indl1a-
nische 'Tier Mantıcora“ heran.3 Dieses Tier habe eın
An esicht W1e eın Mensch, daher könnte I1la  a 1Ur
menschlich halten. Die anderen Glieder seien w1e Löwen-
lieder., habe eın zottiges Fuchshaar, glume W1€e eın
euUeCTr mıt den Augen, ra  € Trel Zeilen VO  - spıtzıgen

Zähnen im Maul un sSE1 eglerig qaufi Menschen. Es Iresse
Menschenfleisch lebsten, un ZW AAar nıcht wen1g. Man
könne nıcht zähmen. Er dürfe nicht C W as TÜr
tödliche P{ifeile schieße un mıiıt dem SC weıft werlfe,
und welchen Schaden damıt anrıchte. Ebenso be-
schreibe Johannes (Geheime Offenbarung, Kap 12) den

bösen Feind
Die Lebendi keit un Mächtigkeit der Teufelsvor-

stellungen 1im sec zehnten un siebzehnten Jahrhundert
ist bekannt. Nicht 1Ur Del Luther, sondern uch hbeı
Katholischen I heologen trıtt die Beschäftigung mıt dem
Teufel 1n einem Ausmaße zuta © das früher unbekannt
WAar. Diese Erscheinung A Gründe haben Ich

suche sS1e ın den religıösen Zersetzungsvorgängen un ın
den schweren geistigen Erkrankungen des ausgehenden
Spätmittelalters, 1ın der tıeften rregung des Zeitenum-
bruches ZALE Neuzeit?4 un 1m seelischen Reflex der
Glaubenskämpfe im Zeıitalter der Glaubensspaltung! Man

se1t Je auseinanderzuhalten die theologische Lehre
75 Marlale,
%S Patrociniale, 601
80) Catechismale, 11, 637
72 Vgl Karl Eder, Deutsche Geisteswende zwıschen Mittelalterund Neuzeit, 119
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ber den Teu{fel und 1e Dämonen, und die volk:liche Bearbeitung der Kirchenlehre. Uralte Vorste
SCHh verschmelzen mıt dem Bilde der Bibel Man den

Stephan Lochners Jüngstes Gericht 1m Wallraf-R
chartz-Museum 881 Köln,%?) die ZWe1 eigenartigen Plstiıken der Leufel und seine roßmutter 1im Dom
gensburg, die Rolle des Teufels 1n der Wolfganlegende un 1m Urfaust. Bei Prokop hält sich die Darste
Jung des Widersachers Gottes ZU größten eil innerhalb
der theologisch einwandfireien Linie, wenngleich er auchdem Volksglauben ber den Leufel ein1ge Zugeständnissemacht der ihn zumındest vorausseitizt. Predigien ber
den eufe stehen meıst im Zusammenhange mıt der 2Versuchungsgeschichte esu (Mt Z » Die SONSsS alsBeispiele eingestreuten Teufelsgeschichten?*) ehen häu1ig quf Mirakelbücher und Legenden ZUruüC seltenergeben S1ıe siıch als Kigenerfahrung., KEs gehört den 1öb-lichen Kigenschaften Prokops, daß seine Quellen ge-na  — angıbt. Die Geschichte Von den 1eufeln und dem
Einsiedler entnahm dem „Discı LLUS .38) Die Teufelheißen Serra >>Herzensverstopfer“‘), Chiude bocca

‚Maulverstopfer‘‘) un derra borsa „Beutelzuknüpfer‘‘)ine andere Geschichte stammt aus „Mindern Brüde
Chronik“.2) Sie endet damit, daß sıch der Feind mıt
sroßem „Gedrösch‘‘ davonmachte. uch elrıos ‚„Disqui-sSıtlıones Magıcae*37) steuern eine JTeufelserzählung beiZur Bekämpfung des teuflischen Kinflusses yerwéndetProkop als Kenner des Volkes einprägsame Sentenzen,sprichwortähnliche Wendungen, ja Klampfverse.So verdeutscht P Tentator diaho aspıdi rect1s-Sime Comparatus, mıt:

Teufel ist eın köstlicher Jas
Wohl ber eın gıltiger Aspıis.}Daemonum draco multiceps et mille artılex:

Vieltausend Künst der Teufel kann,Mit Gottes ılf obsieget man
32) Das oit wiederholte Motiv findet sich, 1m Volke die „GampererHölle‘‘ genannt, uch auf der Rückseite desIn der Pfarrkirche Gampern ın Öberösterreich

spätgotischen Flügelaltares
&} Zum Beispiel Poenitentiale, 274; Orationale verschiedenenStellen; Gatechismale, 447

Zum Beispiel Dominicale Trienale, 266 ff., 2708299 . 304 s Praedestionale,Quadragesimale Dominicale, 9—76
551 Hs Conjugale, 137 ff.;

85) Poenitentiale, 131
30) Poenitentiale, 381
87) Orationale, 250

Dominicale Trienale, 26'  on
Ebenda, 247789)  88)



rokop emplin und de en

Scorpionis maligriitate diaboli malitia hieroglyphi-
zata:

Des Skorpilons sehr oSse uck
Sein W1€e des Teutels Bubenstück.*)

4aemONum potestas in hominum unde?
Teufel, woher dır die Gewalt,
Daß du uis einnımmst solcher Gestalt.*)

der dichtet:
Der Wol{i Schaf antfeindet sehr.,
Uns tut der atlan och 1el mehr.*?)

Eın falscher der Teutel IST.
Nıicht inm trau, sondern Jesu Christ.*)

Chriıstus lehret uten Brauch der Schriift,
Der leutfel ihren Mißbrauch stifft.**)

Teufel HÜLE SCIN lüget,
Christus nı]ı€e betrüget.*?)

Zahllos sSind die Gelegenheiten, bel denen Prokop
aui den alltäglıchen Aberglauben (Vorzeichen, Bedeu-
ung, Orakel des Volkes sprechen kommt Er
nımmt solche Dinge grundsätzlich erns un wendet sıich
mıt Strenge S1€e. Entschwundenes Brauchtum und
noch heute 1m Schwan befindliche Übungen sind uns
durch seinen Liter übermittelt.*®) och liegen diese Er-
scheinungen außerhalb des Rahmens dieser Arbeit.

Die Hiıinweise quti die verschiedenen (zebiete des
Volksglaubens, mıt denen sich Prokop teıls ablehnend,
teils zustimmend beschäftigte, enügen Zu Nachweis,
wWwI1e mäcatı diese Anschauungen un AaUSs welchen
Tiefenschic ten des Glaubens- un (z2mütslebens des
Volkes S1€e hervorbrachen. Innerhalb dieser Vorstellungs-
kreise erhoh sıch als düstere der Glaube A, Kexen

zugehen istund /Zauberer, qauf den UU ausführlich eın
(Schluß folgt.)

% Ebenda, 299
L.benda, 304—
Encaenıale, 313
Ebenda, 869
Catechismale, 138
Ebenda, 168
Er kennt den undsegen, Zettel gegen Augenkrankheiten, Miıt-

tel, um Diebe herauszubringen, indem ina  —; auf einen KAas schreıbt, der
einen Schlussel ın das Johannesevangelıum gıbt und iıhn bei den Leu-
ten erumlaufen 1aßt, Decalogale, 309 LEiine Liste VO aber-
gläubischen Bräuchen AUS Prokop ist gedruc be1ı Sebastian Wieser,

Prokop VO  . Templin, 58—60 Sie cheıint em Encaeniale entnom-
men se1in, doch elang mMIr nicht‚ den genauen Nachweis ZUu finden.


